
KOLUMNE

Die Schweiz ist 
ein Land in der Nähe 

von Zürich. 
� Robert Dinkel

Schlusspunkt

Sudoku

Das Kultspiel  
aus Japan.

Die Spielregeln: 
Füllen Sie die 
leeren Felder so 
aus, dass in 
jeder Zeile, 
in jeder Spalte 
und in jedem 
«3x3»-Quadrat 
alle Ziffern von 
1 bis 9 stehen. 

Viel Spass.

Unten stehend  
die Lösung des 
Rätsels aus der 
letzten Ausgabe.
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bike 
       to work

Dienstag, 26. Juni 2012
D IE  LE T Z TE32

Weniger  
wäre mehr

Doch, doch. Ich mag Fussball. 
Sogar am TV. Und trotzdem: 

An dieser Europameisterschaft 
hat mich die grosse Euphorie 
noch nicht gepackt. Von den vier 
Viertel�nalspielen beispielsweise 
habe ich nur gerade eine halbe 
Partie gesehen. Und das auch 
nur, weil es in diesem Moment 
irgendwie an Alternativen fehlte. 

Natürlich, die Schweiz war 
nicht dabei und meine Dänen 
mussten früh nach Hause. Viel 
schlimmer ist aber, dass wir 
fussballmässig plattgewalzt wer -
den. Zu jeder Zeit läuft auf einem 
der bald 200 Sender mindestens 
ein Spiel, notfalls aus der dritten 
deutschen Liga, der vierten eng -
lischen oder (oh Graus) aus der 
Schweizer Challenge League. 

Kommt dazu, dass die Spiele 
zu immer grösseren Ereignissen 
hochstilisiert werden. Keine 
Ahnung, wie viele «Spiele des 
Jahres» ich dieses Jahr schon 
gesehen habe. Dazu kommt das 
Duell der Giganten, der Tag der 
Entscheidung, die Finalissima, 
der Supersamstag und wie sie 
noch alle heissen. Vor dem Spiel 
der Basler gegen die Bayern war 
sogar schon vom «Spiel des Jahr-
zehnts» die Rede – worauf ich 
mich besorgt fragte, was folgen 
würde, wenn die Basler gewin -
nen und dann auf Real treffen? 
Das Spiel des Jahrhunderts? 
Dabei ist dieses Jahrhundert 
doch noch so jung …

Eine Zeit lang habe ich diese 
Fussball-Überdosis genossen. 
Inzwischen zeigen sich aber 
Nebenwirkungen. Zum Glück gibt 
es Alternativen. Vor Kurzem war 
ich an einem Spiel der 4. Liga. 
Was für ein angenehmer Kont -
rast. Kein Superduell, obwohl 
der Erste gegen den Zweiten 
spielte. Keine der immer gleichen 
Werbespots und Musikstücke. 
Keine Experten, die sich Stan -
dardphrasen um die Köpfe hau -
en. Keine Superzeitlupe, kein 
über�üssiger Torrichter, keine 
Fanausschreitungen. Keine Stars, 
die am Tag so viel verdienen wie 
ich im Jahr. Sondern nur Fuss -
ball. Echter, ehrlicher Fussball 
vor friedlichen Zuschauern, auf 
bescheidenem Niveau zwar, aber 
mit Herzblut und Freude. Und 
erst noch ohne dämliche Autohu -
penkorsos nach dem Spiel.

Ich weiss nicht, ob ich mir am 
Sonntag den Final anschaue. Ich 
weiss aber, dass ich bald wieder 
in Villmergen am Spielfeldrand 
stehe. Die Euro kann enden. 

Werbung

Fast vergessene Kultur
Angetroffen: Mathias Halef, Muri

Sein Nachname verrät es, dass Ma -
thias Halef ursprünglich nicht aus 
der Schweiz stammt. Der 19-jährige 
ist zwar in der Schweiz geboren, 
doch seine Herkunft ist es nicht. Er 
und seine Familie sind Aramäer. 
«Aramäer sind die 
einzige christliche Ge -
meinschaft, in der 
noch die Sprache Jesu 
gesprochen wird», er -
klärt Mathias. Das 
Volk der Aramäer ist 
sehr alt und hat eine 
lange Geschichte. 

Sie lebten als Noma -
den, später auch in 
Städten im gesamten 
Vorderen Orient – also 
in Gebieten, die heute 
zum Irak, Iran, Liba -
non, zu Syrien und zu 
der Türkei gehören. Sehr viele sind 
wegen politischen und religiösen 
Verfolgungen aus ihren Heimatlän -
dern ge�ohen und haben Zu�ucht in 
25 Staaten rund um den Globus ge -
funden. Die Aramäer sind ein semi-
tisches  und sehr gläubiges Volk. 
«Wir haben eine eigenständige Kul -
tur», sagt er. 

Die meisten Aramäer leben heute 
in Schweden, Deutschland oder in 
der Schweiz. «Ein ganz grosser Teil 
meiner Familie wohnt in Deutsch -
land», erzählt Mathias. Als Beson -
derheit erwähnt er, dass der Zu -

sammenhalt der Glau -
bensgemeinschaft 
sehr stark sei. 

Das Volk der Ara -
mäer ist heute ein un -
bekanntes den meis -
ten Laien zumindest, 
ist sich auch der Kan -
tischüler bewusst. Es 
stimmt ihn oft nach -
denklich, dass seine 
Kultur vom Untergang 
bedroht ist. Und das  
viele Leute nicht wis -
sen, wie das aramäi-
sche Volk behandelt 

worden ist. «Wie bei der Judenver -
folgung», vergleicht er die Vertrei -
bung seiner Vorfahren. Er erzählt 
gerne über seine Kultur. «Wenn 
mich jemand fragt», lacht er. 

Er �ndet es schade, dass er nicht 
gut aramäisch sprechen kann. «Im -
merhin verstehe ich die Sprache», 
meint er stolz.�  --sab

Bilder, Bilder, Bilder!

unter:
www.wohleranzeiger.ch
www.bremgarterbezirksanzeiger.ch
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Chregi Hansen,  
Redaktor.

HPS Wohlen prämiert
Auszeichnung Funken�ug zum sechsten Mal vergeben

Die besten Kulturprojekte von 
Aargauer Schulen wurden im 
Kurtheater Baden mit der 
Auszeichnung Funken�ug 
prämiert. Darunter waren zwei 
Schulklassen aus Wohlen.

Bereits zum sechsten Mal erhielten 
fünf Aargauer Schulen die Auszeich -
nung Funken�ug, ein schweizweit 
einzigartiger Jurypreis für innovati -
ve Kulturprojekte, die Schülerinnen 
und Schüler gemeinsam mit den 
Lehrpersonen, mit Kulturschaffen -
den oder in Zusammenarbeit mit Kul-
turinstitutionen entwickelt haben. 
Die Gewinner konnten sich aus rund 
40 Bewerbungen aus allen Schulstu -
fen, vom Kindergarten bis zur Se- 
kundarstufe II, durchsetzen. Sie 
überzeugten die Fachjury mit zeitge -
mässen und authentischen Ideen und 
hervorragenden Umsetzungen, die 
das kreative Potenzial von Schülerin -
nen und Schülern zeigen.

Die fünf herausragenden  
 Funken�ieger

Die fünf ausgezeichneten Projekte 
stammen aus Kasteln, Neuenhof, Ba -
den, Sulz und Wohlen. Das gesamte 
Schulheim Schloss Kasteln schrieb 
und illustrierte als Gemeinschafts -
werk eine humorvolle und zwanglose 
Weihnachtsgeschichte unter dem Na -
men «Der Weihnachtshase». – «Zwi-
schen Fratze und Maske», so heisst 
die Kunst am Bau-Projekt der Heilpä -
dagogischen Schule Wohlen. Für alle 
beteiligten Kinder und Jugendlichen 
war das eine sinnliche Materialer -
fahrung. – Bei «180 Grad» bewiesen 
die beiden 3. Realklassen aus Neuen -
hof und ihre Lehrpersonen mit einem 
einfach ge�lmten Theaterstück Mut 
zur Reduktion. –  «One Minute Film» 
war ein Wettbewerb der ganzen Kan -
tonsschule Baden, insgesamt 1200 
Schülerinnen und Schüler und 170 

Lehrpersonen waren an einem Film -
wettbewerb beteiligt. – Und bei 
«Mani Matter – Marionettentheater» 
wurden vier Lieder des Troubadours 
von der 3. und 5. Primarklasse aus 
Sulz als kleine Marionettentheater -
stücke inszeniert. 

Bespielhaft: Auch Bez Wohlen

Fünf weitere Projekte wurden als er -
wähnenswerte, besondere Praxis-
beispiele honoriert: Dazu gehört 
«Zäme», ein generationenübergrei -
fendes Theater der 3. Klasse der Be -
zirksschule Wohlen. In diese Katego -
rie wurden Projekte aus Aarburg, der 
Heilpädagogischen Schule Wettingen, 
der Neuen Kantonsschule Aarau und 
der Kantonsschule Baden eingeord -
net. 

Regierungsrat Alex Hürzeler eröff -
nete die Preisfeier. Er lobte die hohe 
Qualität der eingereichten Projekte 

und dankte allen Beteiligten für ihr 
grosses Engagement. Die Funken 
zwischen Schulen und Kultur seien 
gezündet worden und zeigten, dass 
Kulturarbeit weit über den schuli-
schen Rahmen wirkt. In kurzen Prä -
sentationen zeigten alle fünf Gewin -
ner Ausschnitte ihres kulturellen 

Schaffens. Das Preisgeld in der Höhe 
von 5000 Franken ermöglicht den 
prämierten Schulen Folgeprojekte 
durchzuführen und die Funken wei -
ter �iegen zu lassen.� --pd/red

Alle prämierten Projekte werden unter 
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